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Vorwort 

Mit der vorliegenden Untersuchung beabsichtigte ich in erster Linie, die lang-
fristige Fertilitätsentwicklung und vor allem den sogenannten "zweiten Geburten-
rückgang" in einen breit konzipierten gesellschaftstheoretischen Kontext zu stel-
len. Ich hoffe, damit zum vertieften Verständnis der Prozesse und Entwicklungen 
im Schnittbereich von Familiensoziologie, Bevölkerungsforschung und Sozialpoli-
tik beitragen zu können. Ferner meine ich, mit der Rekonstruktion des Struktur-
Kultur-Paradigmas einen Beitrag leisten zu können zur soziologiehistorischen Er-
schließung und Weiterentwicklung einer Schule, welche die Entwicklungen nicht 
nur der schweizerischen Soziologie prägte. 

Abschließend möchte ich nochmals betonen, daß ohne das Vertrauen und die 
Unterstützung, welche mir Prof. H.-I. Hoffmann-Nowotny immer wieder entgegen-
brachte, diese Untersuchung nicht hätte entstehen können. 

Großen Dank schulde ich ferner auch dem Schweizerischen Nationalfonds, der 
mit der finanziellen Unterstützung der beiden oben erwähnten Forschungsprojekte 
das Zustandekommen dieser Dissertation erst möglich machte. Prof. Dr. Charlotte 
Höhn, PD Dr. Fran~ois Höpflinger und Dr. Franz Schultheis standen mir bei vielen 
theoretischen, methodischen und sachlichen Problemen beratend zur Seite und 
haben mich dadurch vor manchem zeitraubenden Irrlauf verschont. Dr. Walter 
Zingg und Dr. Werner Haug vom Bundesamt für Statistik, Dr. Chantal Blayo vom 
INED sowie Dr. Germain Bouverat vom Bundesamt für Sozialversicherungen in 
Bern bin ich dankbar für die zuvorkommende Unterstützung bei der Sammlung der 
Daten. Äußerst hilfreich waren die kritischen Kommentare und weiterführenden 
Hinweise, die ich von den Professoren Franz-Xaver Kaufmann, Kurt Lüscher, Karl 
Schwarz, Henner Kleinewefers, Rainer Münz und von Dr. Richard Gisser erhalten 
habe. Unzählige Gespräche mit meinen Kollegen Manuel Eisner, Peter-Ulrich 
Merz-Benz, Michael Nollert und Andreas Volk am Soziologischen Institut der 
Universität Zürich vermittelten mir Impulse und Anregungen. Peter Rusterholz 
half mir bei der Lösung manch kniffligen EDV -Problems. Hildegard Köhler und 
Eveline Schnydrig-Fux danke ich für die sorgfältige Durchsicht des Manuskriptes. 
Zuletzt und zumeist verdanke ich aber meiner Lebensgefährtin Doris Baumgartner 
ebenso Aufmunterung in "Krisenphasen" wie unerbittliche Kritik an vorschnell 
gefaßten Meinungen. 

Zürich, Januar 1994 BeatFux 
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Einführung 

Bis in die Gegenwart hinein hat sich die Familie als eine äußerst wandlungsfä-
hige Institution erwiesen. Obwohl heute Erosionserscheinungen der kleinfamilia-
len Lebensfonn nicht von der Hand zu weisen sind - so kennzeichnen niedrige 
Heiratsneigung, Geburtenrückgang und hohe Scheidungshäufigkeit die Lage der 
Familie in den meisten westeuropäischen Ländern -, ist sie, oder richtiger 
vielleicht, sind die mannigfaltigen Familienfonnen eine basale Stätte sozialer 
Vergemeinschaftung geblieben. Insbesondere Fragen der Elternschaft und des 
generativen Handels können nicht losgelöst von der Situation und Bedeutung der 
Familie in Staat und Gesellschaft erörtert werden. 

Mit dieser Studie beabsichtige ich, einen Beitrag zum vertieften Verständnis 
von Veränderungen der Familie und der Fertilität - d. h. der Art und Weise, wie 
Familie erlebt und gelebt wurde und wird - zu leisten. So verstandener familialer 
Wandel gebietet, die weitreichenden Veränderungen innerhalb der Familie auf 
gesamtgesellschaftliche Prozesse zu beziehen. Erst vor diesem Hintergrund läßt 
sich die Geschichte der Staatstätigkeit zugunsten der Familie rekonstruieren, 
respektive können die Wirkungsweisen der Familienpolitik auf vernünftige Weise 
diskutiert werden. 

Die vorliegende Untersuchung erwuchs aus zwei Forschungsprojekten, die ich 
unter der Oberleitung von Prof. Dr. Hans-Joachim Hoffmann-Nowotny zwischen 
Juni 1986 und November 1989 am Soziologischen Institut der Universität Zürich 
durchführen konnte. Es handelt sich zum einen um die Studie: Fertilitätsentwicklung 
und generatives Verhalten im Drei-liinder-Vergleich, welche in Kooperation mit 
dem Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung (BIß) in Wiesbaden (Prof. Dr. 
Charlotte Höhn) und dem Institut National des Etudes Demographiques INED (Dr. 
Chantal Blayo) durchgeführt wurde. Die Studie setzte sich aus drei Teilen 
zusammen: erstens einer Dokumentation und thematischen Evaluation familien-
politischer Maßnahmen in den Regionen Elsaß, Baden-Württemberg und der 
Nordwestschweiz, zweitens einer Analyse der Fertilitätsentwicklungen in den 
erwähnten Regionen aufgrund von Daten der amtlichen Bevölkerungsstatistik. 
Den dritten Ast des Projektes bildeten zwei Surveys über generative Handlungs-
muster und die Wahrnehmung familienpolitischer Einrichtungen. In zwei Gegen-
den (Süden Baden-Württembergs und Nordwestschweiz) wurden jeweils jüngere 
verheiratete Frauen befragt. Ein Anschlußprojekt mit dem Titel: Determinanten 
von Komponenten der Fertilität unter besonderer Berücksichtigung der Erwerbs-
tätigkeit von Frauen beschäftigte sich mit der langfristigen Entwicklung der 
Geburtenziffern. Die in der vorliegenden Arbeit verwendeten Daten stammen 
größtenteils aus diesen beiden Untersuchungen. 

1 fux 



2 Ein ftihrung 

Prof. Dr. Hans-Joachim Hoffmann-Nowotny habe ich es zu verdanken, daß er 
mir nicht bloß die Leitung der erwähnten Projekte anvertraute, sondern überdies 
auch diese Studie anregte. Er verdient meinen besonderen Dank aus vielen 
Gründen: zum ersten, weil erdas Entstehen dieser Untersuchung immer wieder mit 
kritischer Aufmerksamkeit verfolgte; zum zweiten, weil er mir mit seinem sozio-
logischen CEuvre ein Fundament und eine Orientierungshilfe zur Hand gab und 
zum dritten, weil seine vielgestaltige Förderung mir den Zugang zu manchen 
Forscherpersönlichkeiten eröffnete und überdies in liberaler Weise einen Spiel-
raum zur Entfaltung eigener Ideen anbot. 

Im Vorwort des Buches: "Der Baum der Erkenntnis" findet sich folgender Satz 
von Maturana und Varela: 

"Wir wollen den Leser gleich zu Beginn warnen: Die Vorstellungen, die ihm hier präsentiert 
werden, stimmen wahrscheinlich nicht mit denen überein, an die er gewöhnt ist. Wir werden 
nämlich eine Sicht vortragen, die das Erkennen nicht als eine Repräsentation der 'WeIt da draußen' 
versteht, sondern als ein dauerndes Hervorbringen einer Welt durch den Prozeß des Lebens 
selbst." • 

Wir hegen mit unserer Arbeit zwar keine eigentlich erkenntnistheoretischen 
Ambitionen. Gleichwohl bildet die konstruktivistische Vorstellung, die in diesem 
Zitat zum Ausdruck gelangt, den Hintergrund, vor welchem wir den familien-
politischen Diskurs erörtern werden. 

In diesem Sinne betrachte ich jene Erkenntnisphänomene, mit denen wir uns 
beschäftigen: die Familie, Geburten, politische Maßnahmen etc. nicht als "Tatsa-
ehen" oder Objekte in einer Welt außer uns. ,,Die Erfahrung von jedem Ding 'da 
draußen' wird auf eine spezifische Weise durch die menschliche Struktur konfigu-
riert, welche' das Ding', das in der Beschreibung entsteht, erst möglich macht." •• 
Diese zirkuläre Verkettung von Erfahrung und Handlung, die Untrennbarkeit einer 
bestimmten Art zu sein (Kultur) von der Art, wie die Welt uns erscheint (Struktur), 
stellt die erkenntnistheoretische Leitplanke für die eignen Erwägungen dar. Jede 
Reflexion dieser Interdependenz hinsichtlich eines bestimmten Gegenstands-
bereiches findet in dem Medium statt, welches die spezifische Form menschlichen 
Seins und Tuns ist: in der Sprache. Folglich werden die sprachlichen Konstituie-
rungen, Formierungen und in der Folge auch Normierungen interessierender 
Phänomene (die "Fiktionen" von Familie, Geburten, politische Maßnahmen etc.) 
einen wichtigen Zweig unserer Erörterungen darstellen. Von diesem gilt es einen 
zweiten Zweig zu separieren, die quantifizierbaren Häufigkeiten der Realisierun-
gen solcher Fiktionen. Zwischen diesen beiden Polen vermittelt die Politik. 

Doch wechseln wir auf jene Ebene, auf der unsere Untersuchung angesiedelt ist 
und umreißen nunmehr die Grundidee der Arbeit. 

* * * 

• Humbeno R. Maturana & Francisco J. Vare/a: Der Baum der Erkenntnis. Wie wir die WeIt durch 
unsere Wahrnehmung erschaffen - die biologischen Wurzeln des menschlichen Erkennens, Scherz, 
Bem, München, Wien 1984, S. 7 . 

.. Ebd., S. 31. 



Einführung 3 

Familie ist eine Institution, die sich im historischen Prozeß wandelt. Das 
differentielle Vorkommen unterschiedlicher familialer Lebensformen ist eng 
verflochten mit generativem Handeln. Den Mechanismen des Wandels generati-
ver Strukturen oder Bevölkerungsweisen gilt unser Interesse, wenn wir darunter, 
gemäß Mackenroth, "das geschichtliche Zusammenspiel generativer Verhaltens-
weisen einer Menschengruppe" verstehen, welches a) aus der Heiratsstruktur b) 
der Struktur der Fertilität und - einem Aspekt, der in dieser Studie ausgespart 
bleiben muß - c) der Struktur der Sterblichkeit zu erschließen ist. Die Abfolge 
generativer Strukturen wollen wir aus der innigen Verzahnung zwischen den 
kollekti ven Erfahrungen überkommener Strukturen einerseits und deren handlungs-
mäßigen Transformationen andererseits erklären. 

In diese Interdependenz von strukturellem und kulturellem Wandel greift die 
Familienpolitik ein, indem sie jeweils bestrebt ist, einer aufkeimenden neuen 
Bevölkerungsweise zum Durchbruch und zur Blüte zu verhelfen. Der Zweck 
familienpolitischer Interventionen soll nicht auf bevölkerungspolitische Ziele 
eingeschränkt werden. In einem viel breiteren Sinn dient Familienpolitik dazu, den 
sich wandelnden familienbezogenen Wertvorstellungen und den daraus resultie-
renden Handlungsweisen zur Seite zu stehen a) mittels rechtlicher Positivierung 
neuer Normen, b) mittels materieller Unterstützung derjenigen Personen oder 
Institutionen (familiale Lebensformen), die infolge dieses Wandels finanziell oder 
sozial schlechter gestellt werden oder ungleiche Chancen haben, c) durch die 
Schaffung von Handlungsspielräumen oder d) durch Beratung und Information. 
Die Auswirkungen familienpolitischen HandeIns gilt es somit daran zu bemessen, 
inwieweit es diesem gelingt, das Ausmaß an sozialen Spannungen, wie sie gerade 
in Umbruchphasen zwischen konsolidierten Bevölkerungsweisen vermehrt auf-
treten, zu mildem und zu steuern. 

Es stellt sich uns somit eine doppelte Aufgabe. Einerseits gilt es diese Grundidee 
theoretisch zu fundieren und andererseits müssen die zentralen Hypothesen, die 
sich aus ihr ableiten lassen, einer empirischen Prüfung standhalten. Diese doppelte 
Aufgabe veranlaßt uns, diese Untersuchung wie folgt zu gliedern. Die theoretische 
Basis bildet, wie erwähnt, das Struktur-Kultur-Paradigma in der Formulierung von 
H.-J. Hoffmann-Nowotny. Dieses Ansatzes versuchen wir uns zunächst sowohl in 
soziologiehistorischer als auch in systematischer, d. h. rekonstruktiver Hinsicht zu 
vergewissern. 

Die Genese des Ansatzes, der die Soziologie in Zürich, und darüber hinaus die 
Entwicklungen nicht nur der schweizerischen Soziologie nachhaltig beeinflußt hat 
und immer noch beeinflußt, erklären wir in drei Teilschritten. Eine erste Etappe ist 
eng verknüpft mit den Arbeiten von Peter Heintz, näherhin mit dessen" Theorie 
der strukturellen und anomischen Spannungen". Seine Konzeption läßt sich 
auslegen als Generalisierung des Ogburnschen Theorems des" culturallag", des 
permanenten Nachhinkens der Kultur einer Gesellschaft hinter ihrer technischen 
Entwicklung also. Heintz generalisiert diesen Sachverhalt zum einen dahinge-
hend, daß er die bei den Bereiche zurückführt auf die fundamentalen soziologi-
schen Dimensionen "Macht" und "Prestige". Zum anderen untermauert er deren 
Zusammenwirken mit einer sozialen Spannungs- oder Konflikt-Theorie, die auf 


